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Die Musik von 1830 bis 1914 in England 
In seiner Gescfodtte der Musik erwähnt Ambros die Ansicht, England sei „ein durdt und 
durdt musilrnlisdtes Land". In diesem Zusammenhang weist er darauf hin, daß dies nicht auf 
die frühere englische Musikgeschichte zutrifft. Andererseits ist es ganz richtig, daß diese An-
sicht - zu dem Zeitpunkt als Ambras schrieb - ganz allgemein verbreitet war. Ungefähr 
dreißig Jahre früher, als angekündigt wurde, William Sterndale Bennett würde sein drittes 
Klavierkonzert in Leipzig spielen, sagte ein Freund Schumanns, daß ein englischer Komponist 
kein Komponist sei. Man muß zugeben, daß zu diesem Zeitpunkt eine solche Ansicht nicht 
ungerechtfertigt war. Schumann, der Bennett seine Etudes Symphoniques widmete, sprach 
enthusiastisch über das Talent des jungen Mannes, auch Mendelssohn drückte seine Aner-
kennung aus. Aber die Verheißungen und Hoffnungen dieser frühen Jahre blieben unerfüllt. 
Der Komponist wurde in England von öffentlichen Verantwortlichkeiten in Anspruch ge-
nommen. Seine klare und reizende Instrumentalmusik erreichte nie das individuelle Profil eines 
persönlichen Ausdruckstils. Die Ter.lmik war den höchsten Ansprüchen gewachsen, aber der 
Geist, der diese Technik animierte, war kraftlos. Und da Bennett der begabteste englische 
Komponist seiner Zeit war, wäre es schwer zu rechtfertigen, seine Zeitgenossen vor einem 
europäischen Publikum zu diskutieren. Es gab in England keinen Komponisten, den man mit 
Mendelssohn, Schumann, Wagner, Brahms, Berlioz oder Verdi vergleichen könnte. 
Für diesen Tatbestand eine einzelne Erklärung zu finden, ist nicht leicht. Manche Beobachter 
haben auf die dominierende Rolle Händels im englischen Musikleben des 18. Jahrhunderts 
hingewiesen. Aber wenn auch Händels Popularität sich durd1 das 19. Jahrhundert hin be-
hauptete, ist es schwer zu verstehen, warum sein postumer Ruf das Heranwachsen einer hei-
mischen Schule hätte verhindern sollen. Englische Musiker im 19. Jahrhundert haben sich viel 
mehr für Haydn, Mozart, und später - Beethoven interessiert. Es geht auch nicht an, zu postu-
lieren, daß der Wohlstand - zum mindesten der oberen Bevölkerungsschichten - des 19. Jahr-
hunderts, ein Resultat der industriellen und kolonialen Geschichte, für das Fehlen des künst-
lerischen Impulses verantwortlich war. Es kommt wahrscheinlich der Wahrheit näher, wenn 
man sagt, daß der gebildete Engländer noch immer von der altmodischen Idee beeinflußt war, 
daß berufliches Musizieren keine passende Beschäftigung für einen „gentleman" wäre. Solche 
Vorstellungen wurden schließlich überwunden, zum Beispiel, von Komponisten wie Hubert 
Parry, der der Sohn eines Landjunkers war; aber im früheren 19. Jahrhundert waren sie weit 
verbreitet. Man muß auch die wohlbekannte Tatsache erwägen, daß Engländer, was immer 
ihre politische Überzeugung, dem Naturell nach zu einer konservativen Tendenz neigen. Ob 
diese Beobachtungen dem Tatbestand gerecht werden oder nicht, es ist klar, daß England im 
19. Jahrhundert Gefallen und Befriedigung an den Werken fremder Komponisten fand. 
Die Stärke der englischen Musik zu diesem Zeitpunkt war die alte Tradition des Chorge-
sanges. Die Königliche Philharmonische Gesellschaft gab regelmäßige Orchesterkonzerte, 
aber das Niveau der Aufführungen, unter Routinedirigenten, war nicht hoch. Der Chorgesang, 
andererseits, stand in hoher Blüte, weil er enthusiastischen Amateuren Gelegenheit zur Be-
tätigung gab. Ermutigung und Unterstützung kam von den Sängerfesten, die periodisch in 
Birmingham und Norwich, in den Domstädten Hereford, Gloucester und Worcester, und auch 
an anderen Orten abgehalten wurden. Birmingham war es, für das Mendelssohn sein Ora-
torium Elias schrieb; und Spohrs Oratorium Der Fal/ Babyions erlebte seine Erstaufführung 
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in Norwich. Leider muß man bemerken, daß diese Sängerfeste nicht nur fremden Komponisten 
die Pforten öffneten: eine Unzahl der schlechteren englischen Komponisten wurden auch 
herangezogen, deren Werke heute glücklicherweise vergessen sind. 
Es war Parry, der mit dieser Tradition der Mittelmäßigkeit brach. Seine Komposition von 
Szenen aus Shelleys Der entfesselte Prometheus, aufgeführt in Gloucester im Jahre 1880, 
brachte einen neuen Geist in die englische Musik - dramatischer und passionierter als irgend 
etwas, das früher geschrieben worden war. Leider verlor der Komponist diese jugendliche 
Frisd:ie im Laufe der Jahre. Allmählich entwickelte er einen Stil, der würdevoll und oft 
melodisch war, aber sich zuviel auf traditionelle Verfahren verließ. Seine Oratorien Judith 
und Hiob wurden von Bernard Shaw streng verurteilt. Über Judith schrieb er: ,,Da gibt es 
keinen Rhythmus, lieine Fortschreitung, keine Modulation, die einen Hauch der Frische mit 
sich bringt ... Es ist unmöglich, Interesse für entnervten Händel und verwässerten Mendels-
sohn zu gewinnen, trotz allen modernen Verfälschungen." Hiob besd:irieb er als „der ärgste 
Fehlschlag, der je einem angesehenen Musiket zugestoßen ist". Man muß zugeben, daß Shaw 
auch die Musik von Brahms als „eine im Grunde nur ungeheuer sorgfältig ausgeführte Zu-
sammensetzung unzusammenhängender Erinnerungen" bezeidmet hat, ein Urteil, für das er 
sich viele Jahre später entschuldigt hat. Andererseits muß man aber erkennen, daß seine Mei-
nung von Parrys Musik für seine Zeit ungewöhnlich klar und verständig war. Es war nicht 
eine Meinung, die von Engländern im allgemeinen geteilt wurde. Sie bemerkten die ernste 
Absicht, die Parrys Musik zugrunde lag, und bewunderten die technisd:ie Geschicklichkeit. Im 
besonderen sd:iien es vielen Musikern, daß sie gut war, weil sie nid:it sentimental war. Das 
will nicht sagen, daß das englisd:ie Volk von Natur aus nicht sentimental sei. Rid:itiger wäre 
zu sagen, daß sie meinen, daß ein anständiger Mensd:i das Gefühl verbergen sollte. 
Die englische Chortradition war nid:it schlecht, sie brauchte nur einen begabten Kompo-
nisten, um sie zum Leben zu bringen. Es ist bedeutsam, daß Elgar in der Nähe von Worcester 
geboren wurde, einer jener Domstädte, wo das Dreid:iorfest abgehalten wird. Wäre er in einer 
deutsd:ien Stadt geboren worden, hätte er sid1 wahrsd:ieinlich zu einem Opernkomponisten 
entwickelt. Statt dessen machte er sich natürlicherweise an die Komposition von Kantaten 
und Oratorien. Seine frühen Werke bezeugen einen ständigen Fortschritt, sowohl an dra-
matischer Vorstellungskraft als auch zielbewußter Instrumentation. Aber keines dieser Werke 
kann das plötzliche Durchbred:ien einer ausgeprägten Individualität im Traum des Gerontius 
erklären. Das Werk erlebte seine Erstaufführung in Birmingham im Jahre 1900, als der Kom-
ponist 43 Jahre alt war. Sogar darin bemerkt man hier und da den Einfluß der älteren Chor-
musikfeste und ihrer Tradition, aber das ist nebensächlich im Vergleich mit der neuen Inten-
sität, mit der der Komponist einer sterbenden Form frisches Leben einhauchte. Zum Unter-
schied von seinen Vorgängern ist Gerontius durd:ikomponiert und bedient sich auch einiger 
Leitmotive. Elgar selbst sagte, daß diese Vorgangsweise nicht von Wagner beeinflußt, sondern 
das Resultat seiner frühen Bekanntschaft mit der Musik Mendelssohns war. Es wäre aber 
schwierig, den Einfluß Mendelssohns in der Musik selbst wahrzunehmen: sie ist mehr dem 
Stile eines Meyerbeer oder eines Liszt verwandt: das will sagen, sie hat Puls und Vitalität in 
einem Ausmaße, das neu für englische Hörer war, zum mindesten in einer englischen Kom-
position. 
Ich habe erwähnt, Elgar hätte ein Opernkomponist werden können, wäre er als Deutsd:ier 
geboren worden. Leider gab es in England im 19. Jahrhundert wenig Gelegenheiten für Oper 
in der Landessprache. Ein Versuch, englische romantische Oper ins Leben zu bringen, wurde 
1834 unternommen. Aber das Genre hielt sich nicht lange auf der Bühne, und die Kompo-
nisten waren nicht erstklassig. Das London dieser Periode war noch immer im Banne der 
italienischen Oper: als Wagners Fliegender Holländer im Jahre 1870 zum erstenmal aufge-
führt wurde, wurde es in Italienisd:i unter dem Titel L'Olandese dannato gesungen; und sogar 
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Stanfords Verscl1/eiertcr Prophet, der seine Erstaufführung in deutsd:ter Übersetzung in Han-
nover im Jahre 18 81 fand, wurde ins Italienisd:te übersetzt, um an der Covent Garden Oper 
aufgeführt zu werden. Stanford steht unter den englischen Opernkomponisten des späten 19. 
und frühen 20. Jahrhunderts hod:t, was Kunstfertigkeit und Einbildungskraft anbetrifft. Aber 
sogar sein Erfolg war nur bescheiden, teilweise weil das Publikum sich nicht besonders für 
englische Opern interessierte, teilweise weil seine Bühnenkenntnis nicht hinreichend war. 
Englische Komponisten leisteten ihren Hauptbeitrag zur Operngeschichte im Genre der ko-
mischen Oper. Im späteren 19. Jahrhundert war hauptsächlid:t Sullivan der Meister dieser 
Form: er- schrieb eine große Anzahl ernster Kompositionen, die heute gänzlich vergessen 
sind, aber sein Erfolg auf dem Gebiete der Komödie war bemerkenswert. Teilweise war das 
dank seines Mitarbeiters Gilbert, dessen satirische und phantastische Libretti besonders ge-
schickt sid:t eines charakteristisch englisd:ten Humors bedienten, aber das Hauptmotiv, welches 
diese Operetten am Leben erhielt, war Sullivans Musik. Zweifellos war sein Stil Johann Strauß 
und Offenbach verpflichtet, aber nod:t wichtiger war seine Verehrung für Mozart, Sd:tubert 
und Schumann. Ich möchte mir erlauben, Ihnen als ein Beispiel den Beginn des Finales des 
ersten Aktes der Go11doliere (Erstaufführung 1889) vorzuspielen. Die Musik ist ganz einfad:t, 
aber die Konstruktion zeigt ungewöhnliche Rücksid:ttnahme auf die Worte und eine souveräne 
Beherrschung der Technik. Der Sängerin ist gerade gesagt worden, daß sie von ihrem Gatten 
Abschied nehmen muß, obwohl sie ihn erst vor einer halben Stunde geheiratet hat. Sie kann 
nicht glauben, daß jemand so herzlos sein könnte, ihn ihr zu entrücken . .,Alf, ihr Mä1111er", 
sagt sie, .,ihr kö1111t 11ie verstehe11!" [Vorführung]. 
Als ein Resultat der englischen Neigung zum Konservatismus finden Stilwandlungen oft 
einige Jahre später statt als auf dem Festland. Am Ende des 19. Jahrhunderts kann man kaum 
bemerken, daß die Musik Wagners einen wirklichen Einfluß auf englische Komponisten aus-
geübt hat, obwohl Trista11, Die Meistersi11ger und der ganze Ri11g sämtlich in London im 
Jahre 1882 aufgeführt worden waren, und obwohl seit einigen Jahren eine schwunghafte 
Wagner-Gesellschaft bestand. Zu der Zeit als Elgars Traum des Gero11tiius aufgeführt wurde, 
waren die Tondichtungen von Richard Strauss schon bis zum Helde11lebe11 fortgeschritten. 
Als aber sein Till Eulenspiegel in London im Jahre 1896 aufgeführt wurde, war das musi-
kalische Idiom so neu, daß ein Kritiker das Werk als "tumultuösen U11sinn" kennzeichnete. 
Daher mad:tte sich der Einfluß der sogenannten fortschrittlichen Komponisten in England 
erst nach 1900 bemerkbar - in den Werken eines Granville Bantock, Gustav Holst, Cyril 
Scott und Arnold Bax. Ein Einfluß aber war dem Heimatlande entsprungen, nämlid:t die 
Wiederentdeckung des englisd:ten Volksliedes. 
Eine bescheidene Sammlung von 16 traditionellen Melodien war schon 1843 erschienen. 
Aber der Versuch, eine gründlichere Sammlung zu redigieren, wurde erst im letzten Jahrzehnt 
des 19. Jahrhunderts ins Auge gefaßt; die wichtigste Arbeit wurde von Cecil Sharp geleistet, 
der seine Sammeltätigkeit im Jahre 1903 begann. Unter jenen, die seinen Enthusiasmus teilten, 
war auch Vaughan Williams, der um dieselbe Zeit zu sammeln begann. Es ist kaum notwendig 
hier zu betonen, wie stark der Einfluß war, den das Volkslied auf die Musik von Vaughan 
Williams hatte, vom Anfang an bis an sein Lebensende. Es wäre unrichtig zu sagen, daß sein 
melodischer Stil auf einer bloßen Nachahmung der Volksmelodien basiert sei. Rid1tiger ist es, 
zu betonen, daß der Geist und die Sprache des Volksliedes in seiner eigenen Einbildungskraft 
ein natürliches Echo fanden und dadurch zu der Prägung seines Individualstiles beitrugen. Man 
muß aber zugeben, daß am Anfang des Jahrhunderts dieser Individualstil noch nicht ganz 
ausgeprägt war. Daher finden wir Elemente des Volksliedes vermischt mit stilistischen Relikten 
der Chormusik des 19. Jahrhunderts, und auch eine Färbung von seiten des Impressionismus -
vielleicht ist die letztere Tatsad:te dadurch zu erklären, daß der Komponist kurze Zeit in 
Frankreich mit Ravel studiert hatte. Ein Beispiel bildet sein Liederzyklus 011 W e11lodi Edge, 
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der 1909 erschien. Die Gedichte sind von Alfred Edward Housman, sowohl als Dichter als 
auch als klassischer Gelehrter bekannt. Ich möchte Ihnen jetzt das erste Lied des Zyklus vor-
tragen. Der Dichter beschreibt einen schweren Sturm in der Provinz Shropshire (Wenlock Edge 
ist der Name ei!")er Bergkette in dieser Provinz) und überlegt, daß ähnliche Stürme stattge-
funden haben müssen, als die Römer England in Besitz nahmen: [Vorführung] 
Das Niveau der Aufführungen von Orchestermusik in England machte weitere Fortschritte 
unter Hans Richter, der in London eine Reihe von Konzerten über eine Periode von beinahe 
20 Jahren dirigierte, bevor er zum Dirigenten des Halle Orchesters in Manchester im Jahre 
1897 ernannt wurde. Wichtig war auch das Wirken August Manns, der in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts viele Kompositionen, die für England neu waren, im Kristall-Palast, nahe 
von London, zur Aufführung brachte. An dieser allgemeinen Verbesserung des Niveaus nah-
men aber auch englische Dirigenten teil: es wäre ein Fehler, das Wirken von Henry Wood zu 
übersehen, <ler die Promenade-Konzerte in London von 189, bis zu seinem Tode im Jahre 
1944 dirigierte. Zweifelsohne waren es zum Teil die neuen und höheren Anforderungen in 
bezug auf die Aufführungstechnik, die jüngere Komponisten - wie Bantock und Bax - er-
mutigten, ihre Instrumentation zum Grade der Meisterschaft zu entwickeln, während ältere 
Komponisten - wie Parry und Stanford - nie ein wirkliches Gefühl für Orchesterkolorit be-
saßen. Elgar ist ein besonderer Fall; es wäre schwer, einen direkten Einfluß zu nennen, auf den 
sein einzigartiges Geschick für die Manipulation von Sonoritäten zurückzuführen wäre, denn 
am Beginne seiner Laufbahn hatte er wenig Gelegenheit, gute Orchester zu hören. Offenbar 
hat er spontan einen Stil entwickelt, der - obwohl er von der Nachwelt als zu prächtig und 
kolossal angegriffen wurde - ein natürliches Ausdrucksmittel für seine Ideen ist. Lassen sie 
mich Ihnen das durch eine Stelle aus der sinfonischen Studie Falstaff beleuchten - ein groß 
angelegtes Opus, inspiriert von Shakespeare, aber wie alle derartige Werke, im letzten Grunde 
eine Offenbarung der Persönlichkeit des Komponisten: er selbst ist sowohl Falstaff als auch 
Prinz Heinrich: [Vorführung]. 
Elgar war im engeren Sinne der letzte der englischen Romantiker, obwohl sein Einfluß in 
manchen Mitgliedern der jüngeren Generation noch weiterlebt. Man könnte vielleicht dartun, 
daß 1911, im Zeitpunkte der Abfassung des Falstaff, dieser Stil schon altmodisch war. Ich 
würde es vorziehen, ihn als den Schlußstein einer Periode der Prächtigkeit und Üppigkeit zu 
betrachten - eines Zeitalters, dessen Denkweise und Ausdrucksmittel die meisten von uns 
heute schon vergessen haben. 
ALFRED OREL / WIEN 
Die Musik von 1830 bis 1914 in Österreich 
Eine Betrachtung der Musik in Österreich zwischen 1830 und 1914, die über eine bloße Auf-
zählung zu einem Erfassen ihres Wesens und ihrer Rolle im Konzert der europäischen Nationen 
vorzudringen versuchen will, bedarf einiger grundlegender Vorbemerkungen. Fürs Erste: 
Dieses Land steht heute als national einheitlich geschlossener Komplex vor uns; der rück-
schauende Blick ins 19. Jahrhundert zeigt es uns aber als einen Teil, ja als das Kernland eines 
europäischen Großreiches, dessen Besonderheit gerade in der Vielheit der Nationen liegt, die 
es umschließt. Fürs Zweite: Die Beschränkung des Blickfeldes auf das heutige Österreich 
zwingt dazu, Entwicklungen in den es heute umgebenden Ländern, auch wenn sie sich in der 
Zeit der großen Gemeinsamkeit vollzogen, deren gesonderten Darstellungen zu überlassen. 
Fürs Dritte: Die Blickrid1tung aus der Perspektive des europäischen Raumes verlangt, 
